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Ueber den Umfang der Diplomatik, als Wiſſen—

ſchaft, und ihr Verhaltniß zu andern.

J Jivlomatik, als die Wiſſenſchaft alte Urkunden
e richtig zu leſen, zu verſtehen, zu beurtheilen,
und uber itzre Beſchaffenheit ſichere Regeln mitzuthei—

len, hat zwar ein beſtimmtes, aber, wie man aus
denn bloßen Begriffe wahrnimmt, vielſeitiges Objekt.
Sie hat es niit einer Gattung Schriften zu thun, die
einem entfernten, von unſern Sitten und Gewohnheiten
ſehr abweichenden Zeitalter angehoren; großtentheils
aber fur die Jetztlebenden mittelbar oder unmittelbar
von einer ſehr erheblichen Wichtigkeit ſind. Sie ent—
halten nemlich dasjenige, was auch bey Menſchen von
weniger Cultur der Aufzeichnung werth gehalten wird:
Beſtimmungen und Verſicherungen von Rechten und
Verbindlichkeiten, die entweder noch jetzt fortdauern,
und durch beygebrachte Urkunden ſogleich geltend
gemacht werden konnen; oder die nach Maasgabe mehr
rerer ubereinſtimmender, jetzt zwar ungultiger Diplo—
me, am ſicherſten beſtimit werden mogen.

Dieſe Schriften will ſie nach allen ihren Be—
ſtandtheilen und Eigenſchafften kennen lehren, und alle
gemeine feſte Regeln fur diejenigen daruber aufſtellen,
denen entweder einzelne derſelben bey Rechtsgeſchaften
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in die Hande kommen, ober ganze Sammlujngen davon
(Archive, Diplomataria) anvertraut werden, oder
welche zum Behuf der Rechtswiſſenſchaft und Geſchichte
davon Gebrauch machen wollen.

Die Diplomatik muß ſich alſo eben ſowohl mit
dem Junhalte der Urkunden, als mit ihrer Form
Caußerer und innerer) beſchaftigen, weil, wenn. ſich
auch, ohne Kenntniß von den Gegenſtanden derſelben,
das Leſen und wortliche Verſtehen bewerkſtelligen laßt,
doch das Beurtheilen der Aechtheit oder Unachtheit und
ihres ubrigen Werthes nicht erlernt, noch vielweniger
die Fertigkeit, einen Vorrath derſelben zum leichten
und ſichern Gebrauche zu ordnen (Archivwiſſenſchaft),
erreicht werden kaun. Ueberdies iſt auch der Jnnhalt
der Urkunden mit dem Jnuern ihrer Formoder dent
Styl zu genau verbunden, als daß er ohne Nachtheil
getrennt werden konnte. Sie unterrichtet uns daher

nicht nur 1) uber die Materie, worauf man, und die
Jnſtrumente und Farben, womit man ſchrieb, uber
die Schriftzuge und verſchiedenen Alphabete, die in den

Urkunden vorkommen, uber die beſondern Zeichen,
Zuge und Figuren, welche man theils Feyerlichkeits
halber, theils zur mehreren Beſtarkung des Geſchrie—
benen hinzuzufugen pflegte, uber die Siegel, die zu
eben dem Behuf dienten u. ſ. w. Desgleichen uber
die gebrauchlichſten Eingangs- und Schlußformeln,
Titel, Unterſchriften, Jahres- und Tages- Anzeigen;
ſondern lehrt uns auch 2) den vorhandenen gedruckten
und ungedruckten Urkündensorrath nach ſeinen mogli
chen Beziehungen und Gegenſtanden betrachten, die
rechtliche Urkundenſprache der Zeit, desgleichen die
Chorographie und Chronologie derſelben uns bekannt
zu machen, und erfullt ſo den Zwek einer praktiſchen

Wiſſen
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Wiſſenſchaft. Jene Theile begreifen die Wiſſenſchaft
der alten Kanzleyverſtandigen, Notarien und Schwer—
ber; letztre das, warum uns dieſe alten Schriften noch
wichtig ſind, die Rechtsgeſchafte die in jenen Zeiren
verhandelt wurden, oder die Grundſatze nach denen und
die Art, wie ſie verhandelt wurden; kurz das Mittel—
alter nach ſeiner offentlichen Verfaſſung und den Pri—
vatrechtsverhaltniſſen ſeiner Menſchen. Man kanu
jene Theile hochſtens mit dem Gedachtniße faßen, wenn
man die Kenutniß der letzten verabſaumt, und wird da
durch veranlaßt, die Diplomatik fur eine trockene und
geiſtloſe Wiſſenſchaft zu achten, die ſich mit kleinlichen
Unterſuchungen befaße und ihre hochſte. Gelehrſamkeit

in unnutze Spielwerke ſetze; da hingegen in dieſer Ver—
bindung nichts mußig und uberflußig iſt, das Urkuun—
denweſen in ſeiner wahren Geſtalt erſcheint und man
mit eben ſo vielem Recht das Siegel einer Teut—
ſchen Konigin ſeiner Aufmerkſamkeit werth halten mag,
als die ürkundlichen Data fur das Alter des Munz
regals, der Landſtande, oder die Granzen der Landes—

hoheit.
Wie kommt es aber, daß man die Diplomatik,

ober wenigſtens den Unterricht in der Diplomatik, ge
meiniglich auf die Schrift der Diplome und was mit
diefer zunachſt in Verbindung ſteht, beſchrankt?

Der Diplomatiker ſelbſt wird ſeine Wiſſenſchaft
nie dahin einſchranken. Er wird nicht freywillig den
Boden raumen, den er allein urbar zu machen fahig,
und den zu bearbeiten ſo verdienſtlich iſt. Gehoren
ihun nicht wirklich die grundlichften Entdeckungen in der

Geſchichte und dem vaterlandiſchen Rechte! und zeigt
er ſich wohl durch den gewohnlich aufgeſtellten Begrif
von/ ſeiner Wiſſenſchaft hiezu geneigt? Verheißt er
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nicht, die Urkunden auch anwenden zu lehren, und
ſcheint er nicht ſogar ſich etwas von der dem Rechtsge
lehrten eigenthumlichen Wiſſenſchaft zuzueignen

Noch weniaer liegt eine ſolche Beſchraukung iun
der grammatiſchen Bedeutung des Namens. Diploma
iſt eine Kanzleybenennung einer Speeies von Ausſertia

gungen, und nachher ein generiſcher Name fur alle Arten
fchriftlicher Aufſatze geworden, die eutweder unter
offentlicher Auctoritat, oder unter Privatperſonen zur
Erhaltung des Andenkens eines Vortgangs oder einer
Handlung in rechtlicher Abſicht abgefaßt ſind. Sollte
der Name der Wiſſenſchaft feinemn Urſprünge. entſpre
chon, ſo wurde ſie uberhaupt die Kanzleypraxis bezeich«
nen muſſen, und der Sprachgebrauch hat dieſt Bedeu—.
tung ivirklich bey einem Fache der Staatspraxis be—
wahrt Um Rechte und Rechtsgewohnheiten ken
nen zu lernen und darzuthun, leſen und ſtudiren wir:

Urkunden. 6Aus dem Etndium erwachſen ungefucht. Beobacha

tungen; auf andre geht man aus, uin es zu erleichtern.

d.
Sraachen

de) Es laßt ſich wohl auch dieſes Anivenden in gewiſſem
Sirinne dem Diplowatiker nicht ſtreitig nnathe Ge

»nau genommen gehort ihm aber doch weder, die hiſto—
riſche noch juriſtiſche Deduction, aus den Urkunden zu,
und ich habe es daher aus dem oben aufgeſtellten Be
genffe weggelaſſen.uuiiy Corps cuplomariqus, Diplomatiker. Diplomatiſches
Zach, find gelaufige Nusdrucke, die diejſenigen Stgatss
bedienten, die ſich mit den auswartigen Staatsange—

lenheiten (droit des gens) beſchaftigen, und dieſte ihr:
Fach bezeichnen. Man ſchrieb und ließ Urkundetr;

ſchreiben, um Rechte und Verbindlichten zu ſichern und
aurch toch fur die Zukunft zu bewahren. Man ver

wahrt, ſammielt und laßt Urkunden druckenſum der“
Rechte und Gerechtigkejten willen, die ſie enthalten.



Suchen und Worte; Sptache und Shrift. allkt in
faßt es, und eſe  Kenntniſſe nennen wir diplomati
ſche? ünd euil Gyſtlin derſelben wurde Diplomatitk
Eürs diplomatira) helen muſſen. Vielleicht wurde
uberhaupt fur daſſelbe der Naine Diploinattſche
wiſſenſchaften augemeffener ſeyn, dell etz offenbat
inehe ein Aghteäat verſchiebeler. ans aůbern Futher
entlehrter Kenutuiſtſuts etue auf eitentu Priuictplek ge
gründete Wiſffenfchaft iſt.

Denn ſo lrammigfaltig die Junl Berſtandniß,
ber! Diplonilnnidthweüdiaeu  Keiſntuiffe fiud, ſo
inänniafaltig ftüb auch vie Thette? ver Biplomatit.
Dit Gravhlt iſt iliht menr ünd nicht intüder, als die
fnchreſten ubrigen Arf Theitelues ſeht zufamuienge
ſetten Ganzen, und gehort ihren Gtüüdlehren, und dein
allgemelnen enchcliſchen Zuſammenhange der Wiſſen
ſchaften nach, in eimanderes Gebiet, von dein hier vur
ſo viel cultivirt wird, als die Diplomen  angeht.“ Rut
alis der Geſchichte ber Bit dung'der Diplotüatik wird es
erklerlich; wie man die ganze Palabaraplzie ihr zueig
nei/ und die ſie berreffende Beobachtüngen diploma
rifche nennen konnte.Schrift. und Schriftzuge, ihre Theile und Zu—

ſammenſetzungen, Ausbildnng, Verahnlichung, Ver—
ſchinelzung und ganzliche Vexanderung ſind, als Be
ſtandtheil der Sprache ſo wie die Laute der. Worte,
das Objekt der Philologie. Die Denkmaler aller
und jeder Sprachen ſind ein Gegenſtanb ihrer Un
terfuchungen. Um die Sprache und ihre Regeln auf—
zufinden, muſſen:die Zelchen der Worter thre erſte
Sorge ſeyn. Sie muß ſie moglichſt genau und voll

andig nach allen den Muancen darſtellen, die ſie un—
J8ter dem Grifftl des erfahrtzen und unerfahrnen, bedach
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ligen oder eilenden jnd nachlaßigen Schreibers anuehanen,
und ihre Peobachtungen ſelbſt unter. gewiſſe ut egeſn
faffen. Dieſe Kunſt kqnuten und, ubtgerdig alten Sprath
forfcher und Uteratoren. ſchoin frih unttr dem, Nangey
der Kritik.). Sle bizog ſich aber nur-auf die Mip
dukte des Geiſtes, durch. welche der Sinn fur vatz Gij
te ind Schone geſtarkt und geblinet gird. Die Witz
derherſteller dieſer ſchouen Uebenreſte der alten Literatur
ini 1 ten Jahrhunderte wurden auf daſfelbe Studium
geleitet, und ſeit man,anfieng die alten Handſchriften
durch den Deuck zu firlren nnd zu hervielfaltigen/ wunbe
Kritik iu der nemlichen Bedautuug eine unentbehrljicht,
oft aber auch faſt ausſchließliche Kenntniß des Literators
oder Philologen. Allein man fiel nicht darauf, aihr den
Anſtrich einer Miſſenſchaft zu: geheu, vielleicht; weil
man es fur einen. Goelehrten. in dieſem Fache. fur ungm
ganglich anſah, dieſe Kenntniſſe mit. eigner. Pfuhe zu
erwerben; vielleicht aber auchweil man brtifelte, da
ſich viel feſtes und licherftz uner: die Sghriftarten: der
alten Hanoſchriften ſagen laſſe: nicht iowohl aus Gehtu
vor dem Verſuche, als vielmehr aus Mistrauen gegen
Betruger Am meiſten aber war. ihm. die Cont

aα au  ij jectu
5

 Unterſcheidungsknnſt des Aechten vom Unachten: weil
ſie mit den Werken der alten Schriflſteller ſich in glei—
chem Falle befauden,? wie die Schupfer der Biploma
tik mit den Diplomen. Heutzutagez wor des in Ans

„ſehung ganzer Werke, ſelteügreintritt, ehs hey einzel
nen Stellen und Ausdrucken der Autvren, ſchrantkt
ſich die Kritik inelſtentheils nuf letztere ein.

au) Man ſehe LTeonii Antatil: cniniaduerunes in: Antiqur
tatum htruſearumjFraginenta  nbdugkiramig geditz. Da
riſ. 1640. 4. v, 72. urt.Al II. i. agin Buch,waqs auer
dings in der Literatur der Diplomafik die erite otellt
einnimmt, ſo balb man den Mamer unt ble Weſtiln

S mung
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zjecturalkritik, welcher ſich die beſten Kopfe und die
gelehrteſten Manner der Zeit ergaben, entgegen. Die—
ſegrundete ſich auf etwas mehr, als auf den bloſen Buch
ſtaben der Handſchriff, die ihr Abſchreiber ſelbſt viel—
leicht nicht verſtanden hatte: ſie. war. die Frucht einer
vecht vertrauten Vekanntſchaft mit ſeinem Schriftſtel—
ler, mitedem Geiſte ſeiner Zeit und der Eigenthum—
Uchkeit ſeiner Spradche. „MWie ſollte man. ſich mit dem
augſtlichen Aufſpuren der Regeln einzelner Zuge und
Puchſtaben beſchaftigen, weun man eine allgemeine
Kemnniß von den gewpohnlichen. Verirrungen der Ab
ſchreiber und die Erfahrung fur ſich hatte, daß eigne
Eiuſtchttin die Spuachs anehr,  als die Anficht von hun
dert Codieibus, wirke N).

Ganz anders verhielt es ſich bey Handſchriften,
wobey. man ſich:nitht fo auf ſein Gefutt der Richtigkelt
oder Aurichtigkeit des Geſchriebenen verlaſſen, nicht
duß eine allaemeine Norm der Jdeen unddes Aus
bruieks ſich derufen durfte, bey denen es nicht ſowohl
auf die Richtigkeit und Schonheit des Gedankens, als
güf die Richtigkeit des Buchſtabens ankam, kurz bey
alten Handſchriften, auf denen das Mein und Dein,
Rechte und Verbindlichkeiten der noch lebenden Men—
ſchen beruhen. Lange exiſtirten auch hieruber beij Leu
en, deren Fach es war, dergleichen alte Handſchriften

5l J zu1 J

fien
mung derſelben ſo weit faßt, und ihr die ganze Palao
araphie oder wenigſtens alle alte Handſchriften als

 Lebungs-Gebiet einraumt.
a) Siehe, um das Geſagte beſtatigt zu finden, Guil.

Vauteri Syntagma de ratione emondandi Graecos aucto-
es, was als Anhang zu ſeinen libris- octioi Noxarum

Lectionum, (zum drittenmale Antkwergen 157 1. 8.) her
Nusgekomnnen iſt.

25
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zu leſen, copiren, vidimiren, Pproduciren, recognofeb
ren u. ſ. w., gewiſſe Grundſatze, die niemand! be
zweifelte, und die fur einen jeden von deſto großerem
Werthe waren, je mehr er ſie ſich eigen nnd geläufig
gemacht und in ihrer Auwendung eine practiſche Fertig
keit erlangt hatte. Deffentliche Beweiſe davon veran
laßten in Teutſchland die bekannten Streitſachen ubeb
die pratendirte Stapelgerechtigkeit der Stadt Mag
deburg, und. die Anſpruche der Abteh Lindan gegen die
Reichsſtadt Lindan, in dendamals erfchieuenen Dedüetio

nen von Leuber, Heider und Couringh beſonders in
der. des letzteren Mor u.t  t eis eu erte
eren Allem imnan giengadaben micht uber das Bedurfniß
hinaus, und wenn ja ein Mann von Kopf einen:Blick
auf: das Diplomenweſen im Ganzen warf, ſo war es,
nach den bisherigen  wenigen einzelnen Proben, nicht
anders moglich, als daß er ſich durch das  was!ſeinem
Scharfſinue dabey gelungen war, verleiten ließ, das

J J 35 et e1n S 2 ganzt2Unter dem Titel: Nexrm. Cauringii Cenſura aiplematia,

quod Ludovieo Imperatari tert acceptum coenobium L.in.
davðienſe Heſmeſt. rJ2. 4.“ Der Jeſuit Wagnererk;

der in einem befondetn Buche ſchon i67. die Parthen
 des Kloſters Lindau genommen hatte, hat meines Wif—

ſens  auerſt eine Schriftprobe eines Diploms in Kupfet
inn ſtechen laſfen, welche Conring wieder nachſtechem kließß

ir und der angef. Echrift S. 11. beygefügt hat. Die
von Leuber angefuhrten Diplomen ſind nur in Ruckſicht

des Styls, der. Monogrammen, Unterſchriften und
Siegel betrachtet. Daſſelbe gilt von denen. gwelche
Zpylleſius in ſeiner Vertheidigung der Abtey St. Maxi
min bey Trier 1638. producirt, deſſen Schrift etwa

in ſo weit in der Geſchichte der diplomatiſchen Strei
tigkeiten erwahnt. gu werden verdient, äls Papebroch

die Hauptuxkunde; als ein Rormalipuiſter eines achten
Diploms aufſtellte und das Original!in Küpfet ſte-
chen ließ.



ganze in Zweifel zu ziehen. Und war dleß nicht uber
haupt Charakter der Literatur in der 2ten Halfte des
iſ7ten Jahrhunderts, die Folge mehrerer glucklicher
critiſcher Verſuche uber bis dahin unangefochtene und
traditionsmaßig, nachgeſagte. Vorſtellungen und Mey
nungen, die Folge einer thatigen Cultur mehrerer und
beſonders ſolcher Wiſſenſchaften, die den menſchlichen
Geiſt mehr ſich ſelbſt „als den Autoritaten des Alter—
thums trauen lehren, die Folge des Gefuhls des er—
ſtarkten Nationglgeiſtes unter den vorzuglichſten Na
tionen Europas, der es wagte, das Alterthum im Ver
gleich zu der neueren Zeit zu betrachten, ſtatt daß man
vorhin;, mit einer gewiſſen Superſtition nur das, was
das  Alterthum betraf, allein zuſammen trug?

Dieſer Geiſt regte ſich auch unter den Ordens—geiſtlichen, die. damals, beſonders in Frankreich und

den Niederlanden, mit einer nicht vergleichbaren Tha—
ugkeit die kirchlichen Schriftſteller bearbeiteten. Der große

handſchriftliche Apparat der Kloſterbibliotheken, den
ſie dabey benutzten, veraulaßte eine Menge neuer Ent—
deckungen uber die Aechtheit oder Unachtheit der gangba
ren Schriften verſchiedener kirchlichen Autoren und noch
inehr Vermuthungen uber andere. Das Anſehen die
fer Schriften, der Antheil, den die katholiſche Kirche
darau nahm, die zwehdeutige Aufmerkſamkeit, welche
die Proteſtantiſchen. Literatoren und vorzuglich Theolo—
gen darauf richteten, machte eine genaue Prufung und
Veſchreibung der: Handſchriften nothig. So erwuchs
allmahlich eine Kunde, die man lange vernachlaſſigt
hatte; ſie wurde auch auf die Profanſchriftſtellet ausge
dehnt, und ein kleiner Anſtoß, ein kleiner leichter Vor
wurf machte, daß man ſie auf die Diplomen ubertrug,

ward
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ward Urſache des vortrefflichen Mabilloniſchen Werks,
des erſten Lehrgebaudes uber Diplomatik (1681.)

Die
Daß Ordensrivalitat und Jeſuitiſche Anſchlage gegen

die Benedictiner Urſache der ſogenannten diplomati—
ſchen Kriege. geweſen, ſollte man ſeit Erſcheinung der

kurzen Erzahlüng der Streitigkeiten über die al—
ten Urkunden (1785) nicht mehr nachſagen. Dieſe
kleine Schrift, deren Verf. der ehemalige Prof. Schwah

zu Mannheim, ein Exieſuit, ſeyn ſoll, hgt zwar eine
ſehr ungunſtige Recenſion in der Allg. D. Bibl. B. a7.

G.. 246. ff. erfahren. Allein das kann ihr bey par
theiloſen Mannern von ihrem verbienten Werthe nichis
entziehen. Erſt bäärte Rec. dem Verfaſſer Fuconſequen
zen und Jrrthumer zeigen ſollen, ehe er ſeine Abſich4
ten verdachtig machte. Allein er fangt mit letzterm
gn; er widerſpricht, weil alle Diplomatiker von An
ſehen das Gegentheil von dem, was der Verf. behaup
ret, geglaubt haben, und ſchließt  damit, daß ein Cx
jeſuit, wie ehemals die Jeſuiten (Q. E. Di), nichts ohne
geheime Abſichten thue, wie ihre hin. und wieder ſicht«
bar werdenden Anſchlage (17851) zu erkennen geben.

Wer irgend die Acten jener Streitigkeiten, beſonders
die fruheren, auf die es doch am meiſten ankommt, nur
etwas eingeſehen hat, wird die Wahrheit der Erfah—
rung, daß die Meuſchen insgemein mehr aus Ueber—
zeugung, obgleich irriger Ueberzeugung, als. aus Leis
denſchaft zu Händlungen und Behauptüngen verleitet
werden, auch hier beftatigt finden. Kaum ſollte man
auch fut moglich halten, daß die Herauégeber der Aẽta
ss., die von ihrem kritiſchen Muthe, womit ſie ſo—
manches Stuck nicht etwa verwarfen, und ausließen,

 ſondern als unachte Waare vor aller Auggen ausſtell-
teen, ein ſo hohes Gefuhl hatten (man ſ. Renſchen's

und Papebrochs.  Vorreden), ſo kleinliche Abſichten
damit verbinden konnten. Ganz aber hat man es
uberſehen, daß Papebroch, gleich vom Anfange ſeines

prepylaeum an, gegen einen eignen Ordensgenoſſen,
(Jacob; Maſenius, denn Herauageber: von hroweti Anna-

les



Die Palaographie oder die Lehre von den Schrift—
zugen in den Diplomen wurde, und mußte ſo der Haupt—

gegenſtand der Unterſuchungen werden; da es hier
zunachſt die moglichſt ſichere Entdeckung falſcher Fa
brlkate durch außere Kennzeichen, und zugleich die Eh—

renrettung der Kloſterarchive, beſonders des Archivs
der Abtey St. Denis, durch Aufſtellung einer Menge
von Schriftproben ganzer Urkunden aus demſelben im
Vergleich mit andern galt. Hierauf mußte Mabillon
naturlicherweiſe ſeinen großtten Fleiß und die ganze
Kraft ſeiner Vertheidigung wenden, und dieß zwar in
einer um ſo großeren Ausdehnung, je weniger noch von
derglejchen Dingen bis dahin ins Publikum gekommen
war. Er wollte uberzeugen und zugleich unterrichten.
Dennoch aber war er weit entfernt, den Geſichtspunct
der Diplomatik ſo enge zu faſſen, und ihn in die außer—
lichen Kennzeichen und Eigenſchaften der Urkunden allein
zu ſetzen. Der Titel ſeines Werks wird einem jeden

vom Gegentheile uberfuhren Nur konnte er frey
lich

les Trevirenſes, wegen eines Diploms, das dieſer fur

acht gehalten hatte, ſtreitet, und daß er ſeinen Ver—
dacht gegen das UÄrchiv der Benedietinerabtey St.
Denis nur auf eine große Anzahl offenbar falſcher
Produkte, die der Benedictiner Doublet in der Ge—

ſchichte dieſer Abtey auf einmal hatte drucken laſſen,
grundet. Man glaubt zwar recht pfiffig zu ſeyn, wenn
man es eben fur eine Politik der Jeſuiten anſieht, die
wahre Abſicht ihrer Angriffe durch falſche Demonſtra—
tionen zu verberaen. Aber hier ſchlagt dieſer Scharf
blick fehl. Papebroch war gewis ein ehrlicher Mann,
und warum will man der Sprache des Herzens in
ſeinem Widerrufe an Mabillon weniger Glauben bey—
meſſen, als dem Kopfe eines Mannes (des Kanzler

von Ludewig), der nichts als ſeinen Kopf und ſeine Ge
lehrſamkeit fuhlte, und ſeine Leſer nicht achtete?
aj) De re diplomatiea (Mabillon iſt des Wortes Schopfer)

libri VI.
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lich von dem Uebrigen unicht mehr als Bruchſtucke oder
Beytrage liefern. Mehr thaten ſeine Nachfolger in
Teutſchland, der Abt Beſſel zu Gottweich und
Johann Heumann von Teutſchenbrunn zu Altdorf;;
wobey ſie ſich ſehr zweckmaßig auf Teutſchland ein
ſchrankten. Heumaun wurde vielleicht der. Diplomatik
ihren eigenthumlichen Charakter, und die ihrtunter den
Wiſſenſthaften gebuhrende Stelle-ganz verſchafft: ha
ben, wenn ein langeres Leben ihm erlaubt hatte, ſeine
Entwurfe mannichfaltiger und vielfeitiger zut machen,

und nicht die Erſcheinung des unſterblichen Werksder
Pariſer Benedictiuer diefen Geſichtspunet faſt ganziver

ruckt hatte. Die Verf. des Noveau tr. de diplomati.
que befanden ſich, durch wiederholte Germouviſtiſche Be
ſchuldigungen gegen die Aechtheit der alten Urkunden,
und die Ehre der Kloſterarchive, wieber in demſelben
Falle, wie Mabillon. Sie wollten beyde vertheidigen
und um dieſes zu konnen, mußten ſie' erſt Gegner und
ein partheiloſes Publikum mehjr in den Stand ſetzen,
ein gegrundetes und ſicheres Urtheil zu fallen. Der
Theil:der Diplomatik, den Mabillon ſo umſtandlich be
handelt hatte, ward alſo: auch hier der weitlauftigſte,

und
lbri VI., in quibus quidquid ad veterum inſtrumento.-

rum antiquitatem, materiam, ſeripturam et ſtyluin;
quidquid ad ſigilla, monogrammata 5 ſubleriptibnes at

wotas chronologieas; quidquid inete arl antiquariam, hi-
ſtoricam forenſemque diſtiphuam pertinat, æxpſicatur et
illuſtratur. Acc. Commentarius de antiquis Regum

vraneorum balatiis (wovon die mehreſten Konigl. Fran
kiſchen Urkunden datirt ſind) cee.ad Jm Tomo Prodromo Ohroiſ. Gottwietuſis hanbelte er

Tae Cbaieibus antituis ss.; de lmperatorum ari Re-
 gum Geérmaniae Diplomatibus; de Eorundem Palltiis,

Villis et Curiibui Regiis, atgqut: de Germaniae! wiedii

aecui Paglr e



und nun erſt;in einem Detail und mit einer Grundlich—
keit ausgefuhrt, von der es bis dahin kein Beyſpiel
gab. Zwar,trugen auch ſie zur Cultur der noch unbe—
baueten Theile der Diplomatik durch verſchiedene neue
Verſuche, im gten Theile ihres Werkes, das Jhrige beyt
allein im Ganzen ward dadurch doch mehr der gemeine
Sprachgebrauch befeſtigt, unter Diplomatik vorneinlich
die Schriftkunde uud zwar die Schriftkunde des Mittel—
alters uberhaupt zu verſtehen. Die Regeln zur Ge—
ſchichte und zum Verſtandniß der verſchiedenen Schrift
arten der Diplome, waren großtentheils dieſelben,
welche, auch. bey alten Handſchriften von Buchern ſtatt

fanden. Man hatte von Mabillons Zeiten her mit
dem glucklichſten Erfolge die graphiſchen Beobachtun
gen und Regeln der Diplomatik zum Leſen und Beur—
theilen der Handſchriften. von Buchern gebraucht, oder
gab auch wohl in diplomatiſchen Werken beſondere An—
wejſung uber die lehteren: und gewohnte ſich in beyden
Fallen, qdieſezann ſich ſelzr. unterſchiedenen Lehren auch
Diplomatik  zu nennen B).
So lange auch noch dieſer Theil der Diplomatik

die Spuren ſeiner polemiſchen Geburt an ſeiner Form
trug; ſo lange noch die Eintheilung der aanzen Lehre
in die außeren und inneren Kennzeichen der Diplomen
allgemein herrſchte, und es fäſt die Probeaufgabe jeder
Anleitung war, uach beyden uber die Aechtheit oder
Unachtheit eines Urkundenſtucks abzuſprechen: ſo lange

konnte die Diplomnutik nicht erwarten, nach ihrem gan

uul 21 zenet it tg teMir  iſt uur. ein Buch bekannt, welches die Kenntniß

 der alten Haudſchriften beſonders und ohne den Namen
u Diplomatit oder. diplamatiſch zu gebrauchen, behan—
vih. delt. hatg Tronibellinarte di. epnoſcere l'eta de' codiei la-

tini, e italiani, in Bologua 1756. ate Ausg. 1778. 4.
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zen Umfange und nach ihrer Eigenthumlichkeit darge
ſtellt zu werden, und ſelbſt Heumanns Verſuche blie-
ben bloße Monographien und unwirkſam. furs Ganze.
Man wunſchte nur mehr ahnliche, und  nicht blos uber
Kaiſerl. Konigl. ſondern auich Standifche Urkunden zui
erhalten, ohne datauf zu denken, was alle Specialdi
plomatiken Teutſcher und andrerlander mit etüänber
gemein haben tuußten: ihren rechtlichen Juhalt. Viel-
leicht, daß auch hier die unſterblichen Verdienfte eines
Gatterers um die wiſſenſchäfrtliche Bildung bes biaher
am meiſten cultivirten Theils der Diplornalik unſre
Landsleute veranlaßt haäben“, beyrdemn ſtehen zu bletsr
ben“*), was er döch ausdrucklich nur als einen Theil
ſeiner Wiſſenſchaft angab, der Wiffenſchaft, von bder
er ſo oft ſagte, daß noch viete:Felder derſelbeit dauz?
unangebaut lagen, und worinn er Hetninann den Wlier!
derherſteller des praktiſchen Geſchmacks nannte.

Wie dem nun ſey; die Teutſchen beſitzen unftrrin
tig die zahlreichſten Urkundenſammlungen und haben
unſtreitig die treff lichſten und auserleſenſteir Vor

arbei
21

Erſt ſeit vorigem Jahre verdanken wir ihm eintn voll
ſtandigen Abriß der allgemeinen Diplomatik (nach dem
bisher gewohnlichen Umfange). Langer als zo Jahre
hoffte man umſonſt auf die Vollendung der Elementa,
worin er zuerſt die bis dahin gebtauchliche Methode,
die diplomatiſchen Vorſchriften nach den innern un
außeren Kennzeichen der Diplomen vorzutragen, ume
ſtieß, und dafur die nun faſt allgemein aügenomment
Eintheilung in die Geaphik, Semiotik und Formel—
kunde aufſtellte. Unſere Landsleute baueken zwar hin
und wieder fieißig an den ubrigen noch nichtbefange-
nen Feldern; aber die Einhegung und wiſſenſchaftliche
Zurichtung wollte man von ihm allein erwarteü und
begnugte ſich, die von ihm abgeſteckten Bezirke nach

ſeinen Vorſchriften allein zu bearbeiten.

J J
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arbeitungen furden Haupttheit der Diplomalik aelie—
fertz und dennsch ließen ſie einem Auslauder die Ehre.
des erſten Verſuchs, die ſtaatsrechtlichen Verhaltniſſe der
diplomatiſchen Zeit im Zuſammenhange aufzuſtellen“).

Jetzt zur Hauptſacht. Die Diplomatik iſt unbe
zweifelt eine juriſtiſche Wiffeufchaft, nicht ihren Quellen,
ſondern dem Objekt nach. Mur in dieſer Hinſicht iſt

ſie praktiſch, das heißt, ihre Lehren leiden eine unmit—
telbare Auwendung auf die heutigen Geſchaffte des Le
bens. Gie iſt eine juriſtiſche. Wifſenfchaft, denn ſie
hat mit lauter juriſtiſchen Auffatzea zu ſchaffen, deren
Wirkung entweder noch jetzt fortdauert, oder die, wenn
jene langſt erloſchen iſt, durch das Factum, eine recht—

liche Wahrheit aufbewahren. Man verſuche nur elu—
mial; die verſchiedenen Namen der einzelnen Gattungen
unid Arten von Urkunden, ſo wie ſie etwa im erſten Bande
des nouveau traite de diplomatique und im Auszuge
bey Gruber vorkemmen, ſyſtematifch nach rechtlichen
und politiſchen Geſichtspuneten zu ordnen, uur ſogleich
die Nothwendigkeit eines Unterrichts uber die Staats
verfaſſung und das Privatrecht des Mtittelalters, in wie
fern ſie die. vorharidenen ſchriftlichen Auſſatze erzeugten,

als integrirenden Theils der Diplomatlk zu fuhlen.
Beſonders behauptet-hier das Staatsrecht einen Platz.

Die
Dieſer war Adrian Kluir vyrinals Profeſſor der valer—

tandüchen Geſchichte zu Leiden. Sein vortreffliches
J Buchfuhrt den Titel: primae lineae Collegü diploma-

tieo· hiſtorieo: politiei, ſtſtentes vetus ius publicum Rel-
gticum eh.ftorice enarratum et ex antiquis mouumentis
c. et veteris aegui diplomatibus illuſtratum. Lusd. Bat.

1780. Was der Verf. eigentlich nur auf Holland ber
zieht, gilt, wie man leicht einſieht, faſt uberall, auch
 veom gauzen Teutſchen Reiche.

 n
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Die Verhaltniſſe der, koniglichen Geewalt;zzu den Unter
thatnen,; als Uitrothanen und als Beguterte (Gutsbe
ſitzer, Sigenthnner), ſiud. ſon oft Misverſtanden und ha
ven zud ſo vieletn irrigen Folgerungen und Meynungen
ir dyr. Geſchichte. ud dem: Staatsrechte ſpauterer. Zeit
Anlet gegehen, daft man zutn Perſtandniß eines großen
Kheils der in allen Teutſehen. Provinztn vorhandenen
Urkunden, einsr. Urkundemunaßiggen Darſtellung  davon
nicht entruthon kann. Digſsgrofie Nenge von Urkan
den, woüſſrch Privilegienn aiugn Weungunſeigungen aller
Arrt; errheilt ſiand, wirb man nicht. uhne Gefahrn, vor
Migsverſtandpiſſeg gebrouchen, woferne. mnan ſich nicht
eine blproniatiſch vllge. Thegrte. von hem Rechte der
Hulvilegien lyt guttlltelaitet gerſchaft hatAie abgr: Zas/ parunn niaij dig Urkunden lefen
ü Eonnen ſfich bemut, ſoll guuch als Hulfsmittel zů
ihrem Werftaudniß augfwandt, werden? Heißt das nicht

gnnbthlge Arbeiken hauken aind ein Studium kofibar
machen, daß an ſich einfach, und nur auf einen Zweck,
Ehhrift. und. Spruche gu verſiehen,gerichtet zu ſtyn
Jrauchte? m.den Der Elucurf enthalt ole Dota zu ſeluer Beante
wortung felbſt: Es iſt der Diplomatik nicht. quein un
dag Leſen, ſondern. anch um dat. Verſtehen der Urrun
zen zn thun. VDas Vefftihen beruhet theils quf der
cprache, theils quf der Kenntnitz deſſen, wasnzu den
Eigenheiten der in den Biplomen verhandelten Geſchaf
ke. gehort.. Die Sprache ſelyſt hangt von den  letzteren
gar ſehr ab: JWir vlel hat inan nicht zu dei Behuf, die
klaſſaſchen Egurtftſteller der Griechtn un Roner vichtig
Ju verſtehen, aus khnen ſelbſt zuſaminengetragen? Hat
mzan guicht. die Eitten und Einrichtungen des Alter—

 οναν“  ten hums
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chluni fo gut .arekne Sprathe zu dem Sude darge
ſtellt üund erlautert, und iſt es wohl frinanddi. enr ge
fallen, derglelthen Bemuhungen, weim ſie nicht  hre
eiunen Fehler hatten, im Ernſt za tadrin? Werhutt
co ſich abrr· it e deiu. Diploenen Anders, als utit den
alten, Schriftſtellernt? Wezeichnet der Name etwas an
deres  als Hunden erſelben  iin allgemelinen, und
als Wiſſenſchaft  den: Sunbegrif aller der zuni Bev
ſtandniß deuſelbeu Arforderlichen Kenntniſſe? Jſt es
moglich, ohue eine ſolche Kenntuniß eine geſchickte Au
ordnungwit oinern  Vorrathe derfelben gu treffenu?
aun hWir wöllen has bisher geſagte zuſammienfaſſen.

Die Wiplomatkt, Wenif ſte ihrem Zweckr und dem Mas
min viner eiguen:eWiffluſchaft eutſprechen ſoll, amfattt
gar ſthr verſchierent Keknntülſſe, dle aberinsaefammt
aus den  Diplomien ſolbſt abſtrathrtsder Jefauiinelt ſeyn

muſſen. Gle ſind lle dern Art; daf tlüe allgemeine
Wiſſenſchaft ·davoin wkuigllens fur den erſten Unters
richt unbglich iſt, vbts gkelch Jeratheit ffeyn mndrhte,
veh einigeittfich.aufclnn arwiffes Laud Lnicht Provinzd
einzuſchranken. Es wurden zu einec allgemetnen Dh

Plhuſuitik gehbren, inrs in folender Ordung arn zweck
wnugzigſtenilfadſrellr tberden?
u. Die! vijlelnutirche Rethtalehrt Jutisptidentia
nr litkiplomutieatthie! ſich iber ille offentliche ünd
 aprivatoethuliniffe, ſowohl weliliche als getſtliche
eerſtreckt.
ijj die diploniatifche  Sprachenlehre (Glottslogin

iploinaticay.in. Die Aplornatiſche Fovmnelkunde art förmukrta)

—JoDoooW. Die diploinatifche Schriftkunte GGonphieandi-
era plomatica, Falaeographia dipliomatum).

*F  V.
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V. Die dipiomatiſche Zeichenkunde (Semiotien di-
plianatina).Vi. Vie diplomnatiſcht Zeitkunde (Chronologia di-

ploinatiru).Vu. Die, diplymatifche Lunderkunde horographia.

dhptoniatica). a.
Man tkann die dreg erſten Tizeile vortragen und er

lernen, ohne noch eiu inziges  Diplom geſehen dur ha
ben, und man erleichtert dadurch, wö nicht das Stu—
dinm, doch hreibis die praktiſchen Uebungen· des gten
Tiheils, das ateſen ber geſchriebenemn:Urktinden. Was
ben claſſtſchen Aulloren gner, andern Schriftſtellern eine
allgeuieine Natlz des Argurnents und ſeiner Beziehun
gen leuſtet: Kas leiſtet die allgemeine diplomatiſche
Rechtsknude' ded Diplornen. Man wird den ſchwan
kenden und verwirrtken Schriftzugen leichter auf die
Spur kommen und fertiger lefen. lernen, wenn man
das Rechtagefchaft kennt, welches ſie: betrift, und mit
einiger Divinatlonskraft bey der Verfolgung des Buch-
ſtab sns unterſtutzt wird. .Fch fage unterſtutzt wird3.
deun die Ferrigkril des Leſeus ſoll und muß ſich nicht auf
ruhaes Rathen, ſondern auf die genaue und beſtimm
te Kenntuiß der VBuchſtaben grunden, und der Leſer müß:
jederzett in Stande ſeyn, nach den Regeln der Etra
phik das Diplom zu aualyſixen. Ueherdies iſt von die
ſem Theile der Diplomatik die Arrhivwiſſenſchaft faſt
ganz abhungig, unb imnan wurde ſich eine Menge Regeln
für dieſe haben erſparen konnen, wenn. man bey Zeiten
eine rechtliche Uebenſicht erkangt hatte. J

Vbon der Sprathen und Formelknade gilt in lhrer

Art daſſetbe, was vou der Rechtslehre gefagt iſt.
Daß ich ſie anf dieſt Weiſe trenne, wird jedem ein
leuchten. Die Gprachenkuude  der Diplömen iſt von

75. ei
e
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einem unermeßlichen. Umfange, erfodert mehrere
grammatiſche Hulfsmittel/ und laßt fich aicht auf weni
ge Grundſatze zuruckfuhren, wie der rar ocruuderliche,
aber leicht zu uberſehende Kanzleyſtun ecs Aittelalters.

Die diplomatiſche Chronoltosie und Chorographie
endlich konnen fuglich bis gus Cude Lerſvart werden,
weil ſie nicht ſo unmittelbar zuie Berſtändnig jeter Ur—
kunde mitwirken, und die durch ſie zu e. krareaben Puscte
beym erſten Leſen leichtiſeparirt wr zden kannen, und mit

Nutzen ſeparirt werden.
Bearbeitet ſind von diefen ſieben Theilen der. Di

plomatik am meiſten und vorzualichſten die Graghk,
Semiotik, Formelkunde und Chronoleg're; letztere. utebr
in beſondern Werken, als im Zuſaunrmenhange wit den
ubrigen, obgleich auch hier das, was die Diplomen au—

geht, ſo verſchieden von den uhrigeneLehren der allge—
meinen Chronologie iſt, als die Graphtk der. Diplomen
von der Graphit deralten Bucher. Weniger dearbeitet
ſind die noch ubrigen dreh Theile. Zwar glebt es fur die
Glottologie einen unermeßlichen Apparar jn den verſchie
denen großen Gloſſarien. Deſtomehr fehlt es aber an
Hulfsmitteln von geringerin Umfange, die fur den aut
genblicklichen? Gebrauch unentbehrlich ſind uud
ganzlich an einer Theorir uher die Bildung der Diplomen
ſprache uüd einer Etaffificativn ihrer. vornehinſten For
uien Beydes erfodert ein vollftaundiger Unterricht
in der Diplomatik.

J Furyyj Nicht zu gedeüken, daß ſowohl in den groflen Werken
von du Preſne und Carpentier, als in auch dem Adelun
giſchen Auszuqe mehr auf Franzoſiſche, als Teutſche Ur
tunden Ruckſicht gtüommen iſt.

c Wie nothig, dieſes iſt. davon nur ein Beyſpiel. Jn ei—
 ner im J. 780. ausgeſtellten Urkunde ſchenkt Carl der

Gr. dem Stift Fulda terram conceprionis urſtrae, hoe eſt

2 7 totam



Fur dle: diplomatiſche. Charggraphie iſt noch weni
ger gethan. Jch glaube duß ein Teutſcher ſich hier, un—
beſchadet des altern Staatenzuſgmmenhangs, auf Teutſch
land einſchranken kann. Die vornehmſten Forichungen
und Erl.tuterungen ſind hier ganz, ſeu. Was Mabillon
uber die palatia tegum Fraucqrueoi hrieb, war ein iun
bedautender. Verſuch. gegen Beſſels Jdees einer. diplomti
tiſchen Gauenverzeichnung von, Jentſchland.. Wie welt
aber haben die netſen; Untenſuchungen, Wbeſonders der
Pfalziſchen. Gelehrten, Beſſels Apbeir zufuck gelaſſen.?
Wie vitt iſt allein durch die Eutderkung „daß. die Ar
chidiakonatsſprenqel. mit. en. ehemnligen Gauen  genau
zuſamurentrefftn, „gewonnan worden ?2n, Nun fehlt es
nur an einer. Zuſammenſtellung und; krjtifchtre Sichtung
dieſer Bepbachtungtn van allen rden Teutſthen. Propyin
zen, uber die: ſich die. Gauenverfaſſung erſtterkte,und.
dann ſpaterhin an einer Gefchichtskarte fur, die manchtre
ley andertheilungen und Laudervererbunaen, in Teutſtcha,
laub, wit ſie Gatterer zum. Behuß der Waltgeſchichte.

entworfen hai.. J— Jde J —D n J
 e

Die diplomatiſche Bethtoekehrerift, kule lfajbir
oben eſagt worden, bis auf Klunts Berfuch ganj
verrkichlagtgt.! Unb frehlich iſt?ed fo leitht nitht; vru
rechten Geſtchtoptaet hier tinlker km Aitgezutbethalten.
Es kehnt wichl an  Schtiften welche le Staatsverkaſ

A uu  ii. J 3  kurng
totam anprovinciam eirca. ſluumen Unſtrut (Schannat

raditt. Fuld. a. aq.) Maũ hat abenthenerliche Jdeen
dahry gehabt/ eheiuan darairf! ſtet, daß esneeptir eine
Achlichte lleberfetzüng von demralien tentfchen Worte

Bivaug. Befanghng, Peſchligi. zEſthegung „vder ein
beſchloſfrnes und zur Cultur urnzunttes, Etuct Fand,
iey. S, Exvoöttgens Geſcho Conradt bes Gr., Za 255.
Die Bedeutung ſteht ubrigenz webet in den großeren

Gloffatlen, noch m Aheluilglfchen Auszuge.



—S— 23fung! nudb  zuut Vheil unch dhs Prisateecht der nnttleren
Zeiten, bald nach kinzelnen Matetienz bald ue Gaas
gen abhanbelu.v. Seitdein nnan! auch in der Gerlathnt

angefangen hat; die Eutwickelung dir· Staarserfaſſun:
gen zu eiſiemni auptgenenſtande zu ratchtn,!aſt birſer
Theil fur  Telitſchlntid zieinlich oft und nuſcht ſelken
glucklich bearbeitet worden; am glucklichftei aver da
wo man ſich vorilemlich auf VDiploniren grundete, das
Iſt, in den Geſchichtenainzeluer Teutſahen Prodine
zenin Die beften dakiter; haben  immer an denſtge
ppbhnlichen Vorſtelluungen! und! Begriffen' von Rechten
und Jnſtituttn desrilüttleren Zeitalters, nach Angabe
von Diylonjen etwas zu berichtigeürgefunrdei, ind gue
glelch die Erfhrimg bewanrllz daß uin Violeme nicht
falfch Ju verſtehent; unth Hypothefen oder ſelbſtſuchri-
genAbſichten zu deuten, mair eine kritiſche, das iſt,
diplömatiſchrtichtige Kenntnißß der rechtlichen Berhälts
niſſeneb verſchiedenen Zeitalter ſchon!nittbringen
mufftl Din erſten Grutudſatzen dorubrr! gehoren folge
dich eben ſowohl, als die Gruudſatze der Buchſlaben
formen und Schriftzuge. in, eine Wiſſenſchaft, deren
Maine nicht;ganz zufallig, fondern ihrenn Giegenſtaue
de. angeweſſen ſeyn ſalla. Eine ſolche Rechtslehremuß ſich
aber auch ihrer Farm und ihrsm gangen. Zufchnitte, nach
aweſentlich vonjeder anderen hiſtoviſchemoder dpgunatiſchen

Darſtellung der. Rechte des Mittelalters  unterſchei

den. Deun erfſtlich gehort dahin nicht alles, was
uns davgn auo Qublken aller. Art bekannt tft ſondern
nuß dasjetligewas elnen ausdrucklichen. Gegenſtand
der Diplomen auszumachen pfleqt, vder zur Erloute
rung deffen unumgairglich ans andern ſichern Rachrich

ten behgebracht werben unß.  e la

Ê 5 a e l—

t  en e  Dieſer
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Dieſe Grundſatze muſſen ferner dürchaus mit di
plomatiſchen Beweiſen belegt werden, oder doch belegt
werden konnen, und durfen daher mehr aphoriſtiſch
aufgeſtellt ſeyn, als zu einer vollkommenen Erorterung

der Materien Anlaß geben. Es ſind praecognita zu
einem Texyt, der in mancherley Beziehungen geleſen zu
werdeu gflegt. 'a.

Dieſem Zwecke muſſen ſie allein entſprechen, unſ

a2«

einer ubel augebrachten Ausfuhrlichkeit verleiten läßt.
Auch zieht eben dieſe feſte Hinſicht auf ein ſo beſtimm
tes Objekt engere Granzen um dieſelben, und zeichnet
gewiſſe Momenrte ſtarker aus, als ſie in jeder andern

KRuckſicht erſcheinen wurden.

Mit dieſen 7. Fachern oder Wiſſenſchaften iſt
nun aber auch: der ganze Umfang ber Diplomatik. be
ſchloſſen. Findet ſich ja hle  und da in Diplomen el.
was, dleſen nicht zugehoriges, ſo kunn das doch weber
ſohaufig geſchehen, noch ſo bebeutend ſehu, daß es
niehe als einer auügenbiicklichen: Belchrung bedurfte.
Mit der Kennkhißz dieſer Theile aberkaun wnan ſich
zirverſichtlich unterfaugen, jede Urkunde zu leſen; ver
ſtehen, beurtheilen ünd ihren materiellen Werth zu
ſchätzen. Alle hierin enthaltene Sätze ſind unmittel—
bar praktiſch oder anwendbar, weil ſie aus lauter Er—
fahrungsſatzen beſtehen, die von Einem Vbjekt abſtra
hirt ſind, und bey der einzelnen: Spereieg deſſelben— in
Anwendung geſetzt werden ſollen. Man kann daher
bey ſich anſtehen, ob ſich mit. Grund von praktiſcher
Diplomatik, als einem beſondern, der Theorie entge—

J
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gengeſetzten Theile reden laſſe Gewis iſts, daß es
in. dem Sinne keine praktiſche oder angewandte Diplo—

matik gebe, in welchem wir es von der Jurisprudenz oder
Mathematik ſagen; weil die Diplomatik es nicht, wie
dieſe, mit Verunnftſatzen und Geboten oder Verſtandes—
vegriffen zu thun hat, die erſt in der Erfahrung wirk
cſam gemacht; werden ſollen, oder durch die Verbindung
mit Erfahrungsſatzen beſondere Modificationen erlei—
Den. Auch kaun eine Reihe von Problemen, an denen
gjene theoretiſchen. Satze geltend gemacht werden ſollen,
wohl praxis diplomatica, nicht aber diplomatiea
practiea genannt werden *n.

Wohl aber mochte ich den Namen einer prakti—ſchen Diplomatit denjenigen Lehrſatzen beylegen, welche

ſich auf die Ordnung beziehen, in welcher man die Regeln
der Theorie zur Prufung und Beurtheilung eines Di
ploms anzuwenden hat. Da dieſe bald von weiterem, bald
von engerem Umfange ſeyn muß, je nachdem man Ori—

ginalien oder Copien zu unterſuchen hat, und die darnach
zur Frage kommenden Satze ſelbſt unter und neben ein—
auder mancherley Abfalle und Ausnahmen erleiden kon—
nen; ſo iſt es allerdings zu einem vollſtandigen Unter—
richte in der Diplomatik nothwendig, dieſen Vorſchrif—
ten einen eignen Abſchnitt zu widmen, man mag ſie
nun praktiſche Diplomatik, oder, was ich lieber mochte,

diplomatiſchen Proctß (proceſſus analyticus, analyſis
diplomatum) nenuen.

Ob nun aber noch die Archivwiſſenſchaft der
praktiſchen Diplomatik beyzuzahlen ſehy, mag man

aus
Schwartner in der Vorrede zu ſeiner introduẽtio in rem

dipl. praeſ. Rungarieam.
a*, Gruber hut in ſ. ſonſt ſchatzharen Buche dieſe beyden
„Begriffe beſtandig mit einander verwechſelt.

9
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aus dem eben geſagten entſchtiden. Die Geſchlcklichkeit,
mit alten Urkunden mechaniſch umzugehen, und ſie am
ſicherſten zu verwahren, wird freylich durch eine genaue
Bekanntſchaft mit den angefuhrten diplomatiſchen
Wiſſenſchaften am vortheilhafteſtru erlangt werden.
Da jedoch alte Urkunden nicht leicht allein den Beſtand
der Archive ausmachen, und zur; Anordnung und  Auf
bewahrung der ubrigen annoch andere beſonders juri
ſtiſche. Kenntniſſe exfodert werden, uberdies die Mani
pulation der. Urkunden manche allgemeinere Erfahrun
gen und Einſichten nothig macht:. ſy wird es zwar ſehr
nutzlich ſeyn, den diplomatiſchen Wiſſenſchaften anhangq
weiſe eine Ankeitung dazu beyzufugen;z nie aber kann
und darf ſie als ein eigner Theil derſelben angeſehen
werden. Sie iſt und bleibt ein Theil dar allgemeinen
juriſtiſchen Praxis, in weſcher ihr ſchon lagſt Punter
ihren gehorigen Platz angewieſen hat. D—
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Wiuterhalbenjahre Vorleſungen uber“die Diploniatitk
zujchalien.“n Es ſind dazu! wochentlich 4. Gtunden br
ſrimmt, wovon ich vte erften itz. der Erlauterung  des
Gatterer'ſchen Abriſſes unde der dallüt zu vetrbindetiden
teſtubüngen und denniudchſt!dern prakliſchen Theile ber

Diphomalik; die vierte aber den übrigen Thellen;, oder
der Glottologie; Chronologie, Chorographie und
Rechtslehre widmen werde. Zu dieſer ungleichen Zeit
eintheiluug nothigt mich einerſelts das Bewußtſeyn,
daß ich ſelbſt' noch nicht im Stande bin, dieſe Theile—

mit der Ausfuhrlichkeit, die ſie allerdings verdienen,
grundlich abzuhandeln, und andererſeits die Erfahrung,
daß die Graphik und Semiotik nicht ohne eine lang anhal
tende Uebung im Leſen, und ſogar Nachzeichnen einzel—

ner Satze, Buchſtaben, Abbreviaturen, Monogram
men und dergleichen, fertig erlernt werden kann. Jch
glaube daher, mich ſelbſt wahren zu muſſen, um nicht,

zu Gunſten der von inir hinzügezogenen Facher, der
Graphik und Semiotik die nothige Zeit zu entziehen,
und alaube dies nicht ſicherer thun zu konnen, als
wenn ich mich mit jenen auf eine Stunde beſchranke und

bey dieſen mich unverruckt an das Gattererſche Lehr
buch halte. und einſtweilen die Ordnung, in welcher, mei
ner Meinung nach, die diplomatiſchen Wiſſenſchaften
am richtigſten auf einander ſolgen, bey Seite ſetze.
Jch werde dabey ſo verſahren, daß ich erſt das Buch

ſchnell
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ſchnell durchgehe, ſodann aber beym Leſen und Aualy
ſiren der Diplome beſtandig mich darauf beziehe und
es umſtandlicher commentire. So welit mein Apparat
reicht, werde ich mich bemuhen, den Unterricht meinen
Zuhhrern moalichſt anſchaulich zu machen, und eben
ſo wohl ihr Auge zu uben, als ihr Urtheil durch ſiche

re Kenntniſſe zu ſcharfen.
Meine ubrigen Vorleſungen ſind dem Kirchen

rechte und der Theorie des gemeinen und Reichs—
Proceſſes in Verbindung. mit einander beſtimmt.
Unentgeldlich werde ich die Lehre vom Concurs der

Glaubiger nebſt dem Concursproceſſe wochentlich in
2. GStunden vortragen.
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